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1. loslassen? Bloß das nicht!

Ich bin sieben Jahre alt und lebe im Paradies. Himbeerhecken, 
Apfelbäume, Kartoffelfelder, Blumenbeete. Eine Schaukel und 
ein Gartenhaus. Einfach herrlich! Dazu raffinierte Plätze, um 
mich verstecken zu können: »Eins, zwei, drei, ich komme!« 

All das gibt es im Garten meiner Großeltern. Mein Kind-
heitsparadies. Tagein, tagaus. Denn ich wohne direkt im Nach-
barhaus. Im Sommer heißt das Früchte naschen, im Herbst 
das Kartoffelfeuer mit Opa Karl entfachen, im Winter aus den 
Schneebergen ein Iglu bauen, im Frühling Schneeglöckchen be-
staunen. 

Für mich ist eins klar: Hier will ich, Kerstin, bleiben! Für im-
mer! Wer oder was sollte mich dazu bringen, freiwillig das Para-
dies zu verlassen? 

Gute dreißig Jahre später lebe ich 60 Kilometer entfernt von 
meinem Kindheitsparadies in Marburg, zusammen mit Ehe-
mann Uli und unseren beiden Kindern. Das aktuelle Projekt? 

Diesen beiden Kindern ein Kindheitsparadies ermöglichen. 
Ein Baumhaus soll es sein. Begeistert und fröhlich werkeln wir. 
Mit der Hilfe von lieben und fähigen Menschen entsteht im Pas-
torengarten ein kleines Kunstwerk. Unsere Kinder sind vorfreu-
dig, erwartungsvoll, glücklich. 

Ach, wie ist das schön. Am liebsten würden wir die Zeit anhal-
ten. So idyllisch und harmonisch soll es immer bleiben. Immer! 

Und Uli? 
Ich lebe und arbeite in einer Gemeinde. Darf predigen und 

schulen. Meine Gaben helfen anderen weiter. Ich komme mit 
Menschen unterschiedlichen Alters zusammen. Genieße Ver-
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trauen. Habe prima Mitarbeiter um mich herum, die aktiv und 
hingegeben ihre Aufgaben erledigen. 

Welch ein Vorrecht! Ein wunderbarer Arbeitsplatz! Natürlich 
gibt’s auch mal Probleme. Wie überall. Aber trotzdem, es geht 
voran. 

Hier lässt es sich gut leben!

Hier will ich bleiben

Wir Wendels kennen das starke Gefühl, die Zeit anhalten zu 
wollen. Loslassen? Aufbrechen? Gerade jetzt? 

Bloß das nicht! Auf keinen Fall. Jetzt ist doch gerade alles gut. 
Vielleicht sogar wunderbar. Wir sind glücklich. Die Stimmung 
in der Familie könnte fast nicht schöner sein. Weil uns auch ganz 
andere Zeiten mit Stress und Problemen allzu vertraut sind, 
wollen wir diese Momente einfach nur genießen und festhalten. 
Sind wild entschlossen: Hier bleiben wir! Wir wollen doch unser 
Lebensglück nicht verlieren.

Wie kommt es nun, dass wir doch nicht dortgeblieben sind? 
Trotz der eben beschriebenen starken Gefühle, die uns halten 

wollten, haben wir als Familie und Ehepaar immer mal wieder 
losgelassen. Gerade auch unsere »Heimat«. (Aber bei Weitem 
nicht nur das!) 

Aktuell wohnen wir im Ruhrgebiet. Sieben Umzüge und mo-
mentan 160 Kilometer liegen zwischen mir, Kerstin, und mei-
nem Kindheitsparadies (es waren auch schon mal knapp 400 
Kilometer). Unsere Kinder wohnen nicht mehr im Baumhaus, 
sondern an anderen Orten innerhalb Deutschlands. 

Und Uli? 
Ich arbeite mittlerweile in einem christlichen Verlag, nicht 

mehr in einer Gemeinde. Das ist für mich gut so.
Also haben wir tatsächlich alles verlassen, was uns so lieb und 

teuer war? 
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Ja, das haben wir. Weil es irgendwann dran war. Irgendwann 
kam die Zeit, Liebgewonnenes loszulassen. Angestupst von Gott 
sind wir neue Wege gegangen. Haben manchmal sogar ein neu-
es, unbekanntes »Paradies« erobert. Unglaublich!

Vielleicht macht mancher Leser jetzt große Augen: Wieso 
denn sich verändern, wenn alles – oder we-
nigstens manches – gut ist? Ist es nicht völlig 
menschlich, das Gute festhalten zu wollen? 
Wer sagt einem denn, dass es hinterher auch 
wieder paradiesisch wird? Oder wenigstens 
einigermaßen positiv? 

Und was ist, wenn statt Glück, Erfüllung, 
Harmonie und Segen das blanke Chaos da-
herkommt? Heißt es nicht: »Schuster, bleib 
bei deinen Leisten«? 

Festhalten ist menschlich

Es muss ja gar nicht immer gleich um so eine große Nummer 
wie einen Umzug gehen. Viele von uns haben bereits im banalen 
Alltag ihre Tricks, um »festzuhalten«. Das kleine Lebensglück 
wollen wir wiederholen: 

Wir tragen unsere Lieblingskleidung, weil wir uns gut darin 
fühlen. Wir pflegen unsere Rituale wie die geliebte Tasse Kaf-
fee am frühen Morgen, Zeitunglesen am Feierabend, Grillen 
am Wochenende. Wir gehen zu »unserem« Italiener, weil der 
die beste Pizza macht. Backen zum Geburtstag den gewohnten 
Lieblingskuchen oder bereiten an Weihnachten den Gänsebra-
ten zu »wie immer«. Einfach, weil es gut so ist und uns gefällt. 

Wir investieren in die vertrauten Beziehungen. Wir schließen 
Versicherungen für unser Hab und Gut ab. Wir feiern unsere 
Hochzeitstage. Wir schreiben Tagebücher oder Jahresbücher. 
Mancher reist wiederholt in die lieb gewordenen Feriendomi zile. 

Wieso denn sich  
verändern, wenn  

alles - oder wenigs-
tens manches - gut 

ist? Ist es nicht völl ig 
menschlich, das Gute 
festhalten zu wollen?
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Und natürlich werden bei vielen dieser Momente Fotos gemacht. 
Wir halten den wunderbaren Augenblick fest. Konservieren das 
Glück. Teilen es auch gleich mit anderen. Facebook, Twitter, In-
stagram – wir kommen. Jede Generation hat neue Ideen, um ein 
wenig »festzuhalten«. Und zuletzt: Manche von uns zögern Ab-
schiede gern hinaus. Es ist doch gerade noch so schön beieinan-
der. 

Lauter kleine und große Gewohnheiten, 
um festzuhalten. Das alles ist für uns ganz 
normal. Selbstverständlich.

Wie lief es früher? Kannten die Men-
schen der Bibel auch dieses starke Bedürf-
nis, an etwas festzuhalten? 

Werfen wir einen Blick in die Bibel. Vor zweitausend Jahren 
hat Petrus es auf seine Weise versucht: Mitten in einem starken 
Jesus-Erlebnis möchte er keineswegs loslassen. 

Drei Jünger sind mit Jesus auf einem Berg. Jesus wird dort 
durch Gottes Gegenwart so stark berührt, dass man es ihm an-
sieht. Und so sprudelt es begeistert aus Petrus heraus: »Herr, wie 
wunderbar ist das! Wenn du willst, baue ich drei Hütten, eine für 
dich, eine für Mose und eine für Elia« (Matthäus 17,4). 

Hütten  – Immobilien also. Dableiben, am Ort festhalten ist 
menschlich. Selbst für Petrus, einen der ersten Nachfolger von 
Jesus, ist das naheliegend. 

Petrus, du bist echt sympathisch! Aber hast du darüber nach-
gedacht, wo du auf dem Berg Baumaterialien für Hütten finden 
könntest? 

Da hatten wir es im Marburger Pastorengarten mit unserem 
Baumhaus leichter. 

Und hattest du Proviant für mehrere Personen zur Hand?
Diese Fragen scheinen unwichtig zu sein. Was dich interes-

siert, ist der wunderbare Augenblick. Gottes Gegenwart. Dazu 
die Gegenwart von starken Vorbildern. Du, Petrus, denkst da an 
nichts anderes. 

Jede Generation hat 
neue Ideen, um ein 
wenig »festzuhalten«.
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Schon gar nicht daran, dass es unrealistisch ist, auf dem Berg 
zu bleiben. Auch nicht daran, dass Jesus mit dir vielleicht noch 
anderes vorhat. Und ebenso wenig daran, dass Immobilien eben 
immobil, unmobil machen und dass Nachfolge ja eine Bewe-
gung ist. 

Der Augenblick zählt. Ach, könnte alles 
doch immer so bleiben. Es ist so herrlich hier 
mit Jesus!

Mancher von uns kennt solche »Berg-Er-
lebnisse«: die Geburt des eigenen Kindes, das 
Glück in der Familie, das geistliche Highlight auf der Freizeit 
oder sogar im banalen Gemeindealltag, der fantastische Ur-
laubstag, das herausragende Projekt, der überwältigende Sex 
mit dem Ehepartner, das besondere Reden Gottes, Wachstum 
und Aufbruch in der Gemeinde, der beglückende Austausch mit 
einem Menschen. 

Zeit, steh still! Könnten wir dich doch für immer festhalten! 
Die meisten von uns ahnen ja schon, dass nach dem Highlight 

manchmal eine Depri-Phase folgt. Das Tief nach dem Hoch. 
Man wird vielleicht trauriger und einsamer. Bleibt jedenfalls 
nicht ausgefüllt mit einer beflügelnden Hochstimmung. 

Deshalb bloß den Augenblick konservieren! Der Absturz wird 
schon von ganz allein kommen. 

SchwereloS werden: Was oder wen halten Sie 
gern fest? 

Es wimmelt nur so

Und jetzt ein Kontrast! Schauen wir in biblische Berichte hin-
ein, dann begegnen uns viele Menschen, die ganz anders ticken: 
lauter Männer und Frauen, die nicht hauptsächlich festhalten, 

Dableiben, am 
Ort festhalten 
ist menschlich.
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klammern, bewahren. Ob es sich nun um einen Angehörigen, 
die Heimat, eine bestimmte Aufgabe oder das eigene Glück han-
delt. 

Vielmehr sind diese Menschen in Bewegung oder werden in 
Bewegung gebracht. Sie scheinen ein Loslass-Gen in sich zu tra-
gen. Es sind Flüchtende. Suchende. Reisende. Aufbrecher. Alter-
native. Weltveränderer. Loslasser. Gelassene sind es. 

Wie kommt das? Sind die ganz anders als wir Wendels im 
schönen Marburger Pastorengarten? Oder als Petrus auf dem 
Berg? Oder Sie nach Ihrem Freizeithighlight? Was sind denn das 
für Menschen?

• Da ist Noah, der weiß, dass er seine nackte Haut retten 
soll. Ein Aufbrecher der ganz extremen Art. Er baut auf 
Gottes Ansage hin die Arche, um irgendwann, wenn das 
Wasser in Strömen kommt, überleben zu können. Er wird 
sich danach in einer komplett anderen Welt wiederfinden. 
Sicher, er ist mit seiner Lebensführung ein Sonderfall. 
Aber eben auch ein Zeichen dafür, das Loslassen manch-
mal sogar das blanke Leben retten kann.

• Da ist Abraham. Er bekommt von Gott seine Reise und sei-
ne Lebensaufgabe direkt angekündigt. Im Loslassen seiner 
Heimat wird ihm enorm viel geschenkt: »Ja, ich will dir und 
deinen Nachkommen das ganze Land Kanaan, in dem du 
jetzt als Fremder lebst, für immer geben« (1. Mose 17,8).

• Da sind Rut und die Schwiegermutter Noomi. Rut ist 
bereit, nach dem Tod ihres Mannes in die alte Heimat 
von Noomi zurückzukehren. Ganz solidarisch mit ihrer 
Schwiegermutter. Obwohl sie nicht weiß, ob ihr Leben 
sich dort zum Positiven entwickeln wird. Sie findet durchs 
Loslassen letztlich ihren Glauben, einen Mann, eine neue 
Heimat und wird eine Vorfahrin von Jesus.

• Da ist Jesus. Er verlässt das Beste, was es gibt. Raus aus 
dem Himmel. Rein ins menschliche Leben. Der Lebens-
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retter begibt sich zu uns. An seinen Vater im Himmel 
kann er sich klammern. Aber ansonsten hat er überhaupt 
nichts zum Festhalten. Er sagt über sich selbst: »Füchse 
haben ihren Bau, und Vögel haben ihre Nester, aber der 
Menschensohn hat keinen Ort, wo er sich hinlegen kann« 
(Matthäus 8,20).

• Da ist Levi, ein Steuereintreiber. Er gehört zu den vielen 
Berufstätigen, die Jesus mitten bei der Arbeit anspricht. 
Und wie gestaltet sich die äußerst kurze Konversation zwi-
schen den beiden? »›Komm, folge mir nach!‹, sagte Jesus 
zu ihm. Da stand Levi auf, ließ alles liegen und folgte ihm 
nach« (Lukas 5,27b-28).

• Da ist Saulus, ein kluger Mann aus Tarsus. Der gibt sein 
bisheriges Lebensziel komplett auf, weil er von Gott eine 
klare Ansage für sein Leben bekommen hat: »Saulus ist 
mein auserwähltes Werkzeug. Er soll meine Botschaft den 
Völkern und Königen bringen und auch dem Volk Isra-
el« (Apostelgeschichte 9,15). Damit ist klar, dass er seine 
Heimat aufgeben muss. Er wird ein Leben »unterwegs im 
Auftrag des Herrn« führen. Gefährlich, alternativ, erleb-
nisreich, gesegnet. 

Viele andere wären noch zu nennen, Männer und Frauen. Die 
Bibel wimmelt nur so von Menschen, die ganz viel losgelassen 
haben. Und wie erstaunlich: Sie haben kein freudloses, verlust-
reiches, resigniertes, langweiliges, gescheitertes, unerfülltes Le-
ben geführt. 

Nein, im Gegenteil. Im Loslassen von dem, was nicht mehr 
dran war, begann ihr Lebensglück. Nicht immer war das, was 
dann kam, einfach – aber es war gesegnet. Und dieser Segen hat-
te eine enorme Reichweite. Er wirkte sich auf viele, viele Men-
schen ihres Lebensumfelds aus.

Noah? Er überlebte mithilfe der Arche und baute sich und sei-
nen Nachkommen eine neue Existenz auf.
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Abraham? Wurde zur Keimzelle des Volkes Israel und darü-
ber hinaus eine Segensquelle für alle Völker der Erde.

Rut? Fand wie erwähnt einen Mann, eine neue Heimat und 
wurde zu einer Vorfahrin von Jesus.

Jesus? Wurde zum »Heiland« der Welt. In dem Wort steckt 
wirklich alles drin.

Levi? Hatte das Vorrecht, Jesus aus erster Hand erleben zu 
dürfen, entwickelte sich zu einem treuen 
Jünger von Jesus  – und der kirchlichen 
Überlieferung zufolge schenkte er uns das 
Matthäusevangelium.

Saulus? Bekam eine komplett neue 
Identität, weil er jetzt Menschen zu Chris-
tus führte statt Christen ins Gefängnis. Er 
kämpfte dafür, dass die Botschaft von Jesus 
eine befreiende Nachricht blieb, und gab 
so unzähligen Menschen eine Richtschnur, 
um diese Freiheit auch in ihrem Leben zu 
finden. 

Das ist gelinde gesagt herausfordernd! Es 
scheint nicht darum zu gehen, dass Gott seinem Wesen nach ein 
Abenteurer ist, der das Alltagsleben belanglos und langweilig 
findet. Der deshalb die Menschen zu Erlebnissen herausfordert, 
die ihr Leben komplett umkrempeln. 

Aber entdecken wir in der Bibel nicht einen roten Faden? Ein 
Motiv Gottes? Verbirgt sich im »Loslassen« vielleicht ein geist-
liches Lebensprinzip? Eine Grundbewegung des Glaubens? 

Wenn es so wäre, dann wäre das Loslassen ein Schlüsselerleb-
nis. Es würde Türen öffnen zu einem sehr gesegneten Leben. 

Wir wollen in diesem Buch zeigen und davon erzählen, dass 
dies wirklich so ist.

Die Bibel wimmelt nur so 
von Menschen, die ganz 
viel losgelassen haben. 
Und wie erstaunlich: Sie 
haben kein freudloses, 
verlustreiches, 
resigniertes, langweil iges, 
gescheitertes, unerfülltes 
Leben geführt. 
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Ausgerechnet Wendels?

Ein Bekenntnis zu Anfang: Wir Wendels sind nicht die gebore-
nen Leichtfüßler, sind von Natur aus keine Abenteurer. Waren 
lange Zeit auch nicht bekannt als die Tiefenentspannten. 

Ja, mehr noch: Wir schätzen manche Rituale und lieben ab 
und an Bewährtes. Uns sind Dinge in die Wiege gelegt worden 
wie Ernsthaftigkeit, Verantwortungsbewusstsein, Fleiß, Sensibi-
lität auch für die Bedürfnisse anderer. Und am Anfang unseres 
selbstbestimmten Erwachsenenlebens haben wir uns nach an-
deren Dingen ausgestreckt als nach einem »leichten Leben«. 

Irgendwann haben wir jedoch gemerkt, dass wir es nötig ha-
ben. Unser Leben sollte keine Schlagseite bekommen. Darum 
haben wir uns nach dem ausgestreckt, was fehlte. Weiterent-
wicklung war nötig. 

Und wie konnte das gehen? 
Nun, wir haben uns auf den Weg gemacht. 
Bei mir, Uli, ging es in kleinen Abschnitten vorwärts. Ich habe 

umgesetzt, was mir nach und nach bewusst wurde. 
Bei mir, Kerstin, passierte es im Rahmen einer umwälzenden, 

heftigen Lebenskrise. 
Durch Loslassen geschahen kleine und große Wunder. Und 

siehe da, das unbeschwertere Leben begann, seinen Siegeszug 
bei uns zu halten.

Wir hatten es also nötig. In diesem Sinne schreiben wir. Wir 
lassen Sie teilhaben an unseren Fragen, Glaubensschritten, 
Misserfolgen, Strategien, unserem Glück und unserem Segen. 
Vielleicht ist etwas für Sie dabei? Wir nehmen Sie mit in eine 
typische, herausfordernde Situation:
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Wendels ziehen um

Winter 2009. Bei Wendels bahnt sich an, dass im Sommer 2010 
wieder ein Umzug anstehen könnte. Die Gemeindesituation, das 
Alter der Kinder und eine neue berufliche Aufgabe am Horizont 
lassen uns als Paar hellhörig und unruhig werden. Könnte es 
sein, dass es wieder dran ist loszulassen? 

Wir, die wir doch versucht haben, hier in Marburg jede Men-
ge aufzubauen – übrigens nicht nur ein Baumhaus –, sollen wie-
der weiterziehen? Wir, die wir hier Reich Gottes mitgestalten 
durften und Freundschaften geknüpft haben? Ist das dran, Gott? 

Als wir diese Fragen bewegen, bin ich, Kerstin, nicht ge-
sund und keineswegs voller Tatendrang. Uli vibriert nicht vor 
Schwung, endlich mal wieder einen Umzug meistern zu dürfen. 
Im Gegenteil. 

Aber dennoch haben wir das Gefühl: Wir müssen die Zeichen 
und Fragen auf dem Weg ernst nehmen. So zu tun, als ob nichts 
wäre, geht jetzt nicht. Am Bekannten festzuhalten, ist keine Op-
tion mehr.

Nachdem wir als Eltern damit schwanger gegangen sind und 
letztendlich Klarheit gewonnen haben, kommt der Jahresschluss. 
Wir wollen zunächst unseren Kindern (vierzehn und zehn Jahre 
alt) unsere Päne anvertrauen, bevor andere davon erfahren wer-
den. Sitzen bei Tee und Plätzchen, und dann muss es raus: »Wir 
werden bald umziehen …« 

Natürlich gibt es Tränen, Fragen, Aufbegehren. Puh! Das ist 
ganz verständlich. Ein schwerer Jahresschluss für uns alle. Das 
müssen wir aushalten. Durchstehen. Und als Familie müssen wir 
zusammenhalten. Damit wir irgendwann aufbrechen können.

»Wer versucht, sein Leben zu behalten, wird es verlieren« 
(Matthäus 16,25a). 

Nein, das ist keine biblische Umzugshilfe. Das ist klar. Viel-
mehr sagt Jesus das seinen Jüngern, als er ihnen die Grundprin-
zipien der Nachfolge erklären möchte. Er, Jesus, kennt uns Men-
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schen ganz genau. Er versteht unsere natürliche Regung, unser 
Leben behalten zu wollen. Schließlich hat der Schöpfer uns mit 
einem Selbsterhaltungstrieb ausgestattet. Wie gut, dass wir den 
haben. 

Dennoch möchte Jesus uns den Blick weiten: 
Loslassen ist gar nicht das Ziel! Es ist nur der Weg zu dem, was 

kommt! Denn es heißt weiter: »Wer sein Leben für mich aufgibt, 
wird das wahre Leben finden« (Matthäus 16,25b). Jesus möchte 
Lebensfinder aus uns machen! Gewinner! Erfüllte! Glückliche! 
Darauf liegt sein Fokus. Deshalb diese steilen Sätze. Deshalb der 
Hinweis, loszulassen! 

Im Grunde fordert Jesus hier nicht in 
erster Linie etwas: »Du musst aufgeben. Du 
solltest loslassen!« Sondern er verspricht 
vor allem etwas. Lebensqualität nämlich. 
Anders ausgedrückt bedeutet das: 

Christwerden und Christsein heißt, sein Leben loszulassen und 
in Jesus alles zu finden. Ganz schön provokant, oder? Wir wer-
den darauf in Kapitel 2 noch weiter eingehen.

Unser Marburg-Umzug hat uns das »Gewinnen« drastisch 
veranschaulicht: Ungefähr zwei Jahre später haben wir in Wetter 
an der Ruhr richtig Fuß gefasst. 

Da hören wir von unseren Kindern, wie wichtig es gewesen 
sei, dass wir Marburg hinter uns gelassen haben und neu durch-
gestartet sind. Ihre Gewinne: eine coole Gemeinde, gleichaltrige 
Freunde – endlich auch in der Ortsgemeinde –, mehr Nähe zu 
Gott, kürzerer Schulweg, mehr Zeit im Alltag. 

Wie schön! Wir freuen uns riesig mit! Unsere Hoffnungen für 
sie sind in Erfüllung gegangen. Sie haben wirklich gewonnen! 
Sind glücklich vor Ort. Was gibt es Schöneres für Eltern?

Wir haben diesen Umzug als Familie sehr einschneidend er-
lebt: Alle vier haben wir ganz viel Leben »verloren«, als wir von 
Marburg weggezogen sind. 

Aber die Jahre am neuen Wohnort haben später gezeigt, wie 

Jesus möchte 
 Lebensfinder aus uns 

machen! Gewinner! 
Erfüllte! Glückl iche!
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viel wir gewonnen haben! Privat, gemeindlich, beruflich. Gott 
hat uns damals zum Loslassen motiviert. Dieser zunächst harte 
Schritt war für alle Wendels der richtige.

Loslassen – gut für uns alle?

Und dennoch: Wir Eltern sind vor dem Umzug unseren negati-
ven Gefühlen begegnet: Bedenken, Zweifeln und Fragen 

Ist es richtig, Marburg zu verlassen? Fliehen wir oder ist es 
Gott, der uns zieht? Haben wir die Energie, 
uns dem Neuanfang zu stellen? Wird der 
Wechsel den Kindern schaden? Werden sie 
lange rebellieren? Werden wir Freunde fin-
den? Wo können wir wohnen? Wie sollen 
wir angesichts unserer Kräfte und Kerstins 

chronischer Erkrankung einen Umzug bewältigen? 
Allein schon der Gedanke ans Loslassen kann Angst und Sor-

ge verbreiten. Wer will schon geliebte Menschen verlieren oder 
eine gute Arbeitsstelle aufgeben? 

Wir werden uns in diesem Buch mit vielen dieser Bedenken 
näher beschäftigen. Denn es geht natürlich nicht nur um Um-
züge oder andere tiefe Einschnitte, sondern auch um Alltagssi-
tuationen, in denen wir loslassen müssen. In solchen Momenten 
können manche Zweifel und Fragen aufkommen: 

Wenn ich jetzt 50 Euro spende, habe ich dann noch genug 
Geld für meine Bedürfnisse? Soll ich wirklich meine Zeit für 
dieses Ehrenamt investieren, oder fehlt mir dann die nötige Er-
holung? Wenn ich Gott die Kontrolle über diesen Lebensbereich 
überlasse, werde ich dann vielleicht Entscheidendes verlieren? 

Festhalten scheint zunächst die verlockendere Alternative zu 
sein.

Daneben gibt es auch die Dinge, die mancher liebend gern 
loslassen würde: Ach, wenn ich mir doch nicht so viele Sorgen 

Allein schon der 
Gedanke ans Loslassen 
kann Angst und 
Sorge verbreiten.
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um meine Kinder machen würde! Wenn ich meinem Bruder 
doch endlich vergeben könnte. Wenn ich mich doch weniger 
gestresst fühlen würde. 

Loslassen scheint manchmal die heiß ersehnte letzte Rettung 
zu sein.

Viele dieser Alltagssituationen sind mit Gefühlen verbunden. 
Und Gefühle sind dazu da, angeschaut zu werden! Ja, wir dürfen 
unsere Zweifel, Bedenken, aber auch Sehnsüchte und Hoffnun-
gen haben. Gestatten Sie sich zunächst einen ehrlichen Blick auf 
Ihre negativen Gefühle!

SchwereloS werden: Welche Ängste und Sorgen 
kommen in Ihnen auf, wenn Sie ans Loslassen 
denken? Werden Sie konkret, und schauen Sie sich 
die Lebensbereiche an, die Ihnen einfallen.

Und danach? 
Wollen wir uns herausfordern lassen. Könnte es sein, dass …

• … es für uns alle unterschiedliche Lebenssituationen gibt, 
in denen Loslassen die bessere Alternative wäre?

• … sich dadurch unser Alltagsleben lockerer gestalten 
würde?

• … wir so mit Sorgen, Schuld, Besitz oder Überforderung 
besser zurechtkommen würden?

• … Beziehungen auf diese Weise erfüllender gelebt werden 
könnten?

• … Schwellensituationen dadurch leichter gemeistert wer-
den könnten? 

• … wir deshalb Lebensübergänge positiver gestalten könn-
ten?

• Wäre es vielleicht sogar möglich, dass wir am Lebensende 
gelassen loslassen können, wenn wir es im Alltag erfolg-
reich erprobt haben? 
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• Und zuletzt – Könnte es sein, dass unser Leben als Christ 
genau dies immer wieder erfordert: irgendetwas oder ir-
gendwen gelassen loszulassen?

Spannende Fragen sind das. Wir lassen uns auf sie ein.
»Der ist gechillt!« ist für manche das höchste Lob, das sie ge-

ben können. Entspannen, abhängen, fünf gerade sein lassen: 
Viele sehnen sich nach diesen Fähigkeiten. 

Vielleicht gibt es Neues zu entdecken und das Loslassen 
schenkt uns eine unbekannte Gelassenheit. 
Gewachsen durch viele neue Entscheidun-
gen, Denkmuster, Angewohnheiten. Viel-
leicht können sich Leichtigkeit und Heiter-
keit dadurch ausbreiten. Wenn wir Glück 
haben, werden sie länger anhalten als der 
chillige Abend auf dem Sofa, der leider wie-
der beendet werden muss. Ach, schade, es 

war doch gerade noch so schön …
Zunächst schauen wir in diesem Buch, was Loslassen grund-

sätzlich bedeuten kann. Anschließend wird es um viele typische 
Alltagssituationen gehen. Auch an Krisenerfahrungen wagen 
wir uns heran. Zu guter Letzt fällt der Blick aber auch auf das, 
was wir keinesfalls aufgeben dürfen – hier ist Festhalten dran. 

Unser Leitgedanke bei alldem: Loslassen ist kein Selbstzweck. 
Es hat immer ein Ziel, nämlich: das, woran wir zu schwer tra-
gen, abwerfen. Die Schwere loswerden. Schwerelos werden. Das 
Glück des Loslassens entdecken.

Schön, dass Sie uns auf diesem Weg begleiten!

Loslassen ist kein 
Selbstzweck. Es hat 
immer ein Ziel, nämlich: 
das, woran wir zu 
schwer tragen, abwerfen.


